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Danzig, Sonnabend den 8. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


$ Schnitzel und Späne. 
Nachdruck verboten. 


A.: Glaubſt Du an Zeichen und Wunder? 

B.: Wieſo ? 

A.: Ich kenne die „Oſtdeutſche Preſſe“ nicht wieder: 
entweder hat ſie ſich bekehrt, oder ſie macht uns blauen 
Dunſt vor. 

B.: Du biſt ja merkwürdig erregt; was iſt denn los? 

A.: Na, die liebe Brombergerin und eine ganze Reihe 
anderer nationalliberaler Blätter, die ich morgens beim 
Kaffee und abends beim Schoppen zu verzehren pflege, ſind 
ja plötzlich päpſtlicher wie der Papſt ſelbſt geworden! Ich 
fürchte, fie küſſen dem Papſte noch den Pantoffel; denn 
was ſoll ich dazu ſagen, daß ſie dieſer Tage in ſittlicher 
Entrüſtung ausriefen: „Möge Leos Kampf gegen Jeſuitis⸗ 
mus und Ultramontanismus erfolgreich ſein!“ Früher 
wurde der „blinde Gehorſam der Ultramontanen“ gegen 
den Papſt getadelt, und jetzt ſoll der friedfertige Papſt von 
den Welfen, Jeſuiten und Hetzkaplänen kommandiert werden! 
Der Kuckuck reime ſich dieſen Miſchmaſch zuſammen! Iſt 
es nicht geradezu lächerlich, daß die Brombergerin „Ehr⸗ 


te, furcht vor der kirchlichen Autorität“ predigt? 


en B.: Ruhig Blut! 


Die Sache iſt nicht ſo ernſt ge⸗ 


im meint, wie ſie ſich anſieht; man muß nur die Manöver 


en, verſtehen und hinter die Kouliſſen blicken. 


Die Offiziöſen 


nd haben die Parole ausgegeben, den friedfertigen Papſt gegen 
ch, den Welfen Windthorſt und die böſen Ultramontanen aus- 
ich zuſpielen, um auf dieje Weile einen Keil ins katholiſche 


Lager zu treiben; aber ich muß ſelbſt geſtehen, daß unſere 


m, nationalliberalen Blätter ſich dieſer Aufgabe in einer recht 
ir, plumpen Weiſe entledigen, und die Ultramontanen find, 


in 


ſoweit ich ſie kenne, nicht die Gimpel, die ſich mit ſolchen 
Leimruten fangen laſſen. ; 
A.: Alſo von einer „Gährung in der katholiſchen Welt“ 


ie und einem „Bruderkrieg im klerikalen Lager“ kann nicht 


die Rede ſein? Sind die „Gegenſätze“ zwiſchen dem milden, 


in verſöhnlichen und zum Frieden geneigten Papſte und den 
ſo ultramontanen Hetzern, zwiſchen dem Welfen Windthorſt 
n und v. Schorlemer, zwiſchen einem ruhigdenkenden Biſchofe 


und den jeſuitiſchen Hetzblättern rein aus der Luft gegriffen? 
B.: Dieje Schlagwörter waren nicht übel gewählt; aber 


e- die Übertreibungen und Schimpfereien unſerer nationalen 
je Preſſe haben die ganze Sache verdorben. Ich kann ſchon 
ch eine gute Doſis von Schimpf⸗ und Schlagwörtern über 
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Jeſuitismus und Ultramontanismus, über Vaterlandsloſig⸗ 
keit und Reichsfeindlichkeit vertragen; aber was mir in der 


te letzten Zeit in dieſer Hinſicht geboten worden, hat mir bei⸗ 


at man jagen: „Es ift zum katholiſch werden!“ 


nahe den Appetit verdorben. Bei uns zu Hauſe würde 
Manchmal, 


it wenn ich ſo eine ganze Schüſſel voll Dummheiten vor mir 
N a —— — — WA 


hatte, glaubte ich faſt, die Ochſen, welche die Miesbacher 
nach Schönhauſen geſchickt, ſeien zu Redakteuren unſerer 
offiziöſen und nationalliberalen Blätter ernannt worden. 
Hat doch die Erledigung des Paderborner Zwiſchenfalles 
klar genug bewieſen, daß von einer „Uneinigkeit“ im kleri⸗ 
kalen Lager nicht die Rede ſein kann. Gäbe es in unſerem 
Lager eine gleiche Eintracht und — Disziplin, dann ſtände 
es beſſer um uns! 

A.: Das iſt ja die berühmte „Täppigkeit der jungen 
Bracke.“ Erſt wurde der Verſuch gemacht, den niederen 
Klerus zum Abfall von ſeinen Vorgeſetzten zu verleiten 
und ihn gegen die Disziplinargewalt der letzteren zu ſchützen, 
und jetzt ſoll durch die Geſetzgebung das direkte Gegenteil 
davon erzielt worden ſein, indem man darüber klagt, es 
ſei eine ultramontane Demagogie durch den Kulturkampf 
großgezogen worden, welche jeder Autorität, der ſtaatlichen, 
wie der biſchöflichen, ſpotte. Ich fürchte, man hat die 
Jeſuiten aus dem Lande gejagt und mit all den verkehrten 
Maßregeln das ganze klerikale Lager zu Jeſuiten gemacht! 

B.: Ich bin ein guter Patriot und ſtolz auf meine 


nationale Geſinnung; ich habe die Entrüſtungsadreſſe unter⸗ 


ſchrieben, ein Scherflein zum 70. Geburtstag des Kanzlers 
beigeſteuert, und werde am Sedantage flaggen; aber ich 
muß geſtehen, daß ich mit manchem nicht zufrieden bin, 
was im Lande vorgeht. Mit dem Kulturkampf kommen 
wir nicht zu Ende; unſere Preſſe mag noch ſo viel über 
Welfen, Dänen, Polen und Franzoſen ſchimpfen; ſie mag 
den Zentrumsführer täglich dreimal totjchlagen, — feine 
Poſition wird dadurch im klerikalen Lager nur um ſo feſter; 
ſie mag ſich des Papſtes annehmen, als ſeien plötzlich wir 
die Verteidiger Roms und die Säulen der Kirche geworden, 
— man lacht uns aus; man mag ſchimpfen, wie man will, 
wir blamieren uns nur. Solche Mittel ſchlagen nur in ihr 
Gegenteil um, und ich kenne die römiſche Kirche und den 
Katholizismus viel zu gut, als daß ich glauben konnte, der⸗ 
lei Manöver würden irgendwie verfangen. 

Der Papſt hat den Erzbiſchof von Köln nach Rom be⸗ 
rufen und zum Kardinal erhoben; aber glaubſt Du im 
Ernſte, der neue Kölner Erzbiſchof ſei irgendwie anders, 
wie ſein Vorgänger? Ich habe den Kampf gerade ſatt, 
und wenn ich aufrichtig ſein ſoll, ſo muß ich geſtehen, daß 
für die Fortſetzung desſelben der friedliebende Papſt nicht 
verantwortlich gemacht werden kann. Die Nuß mag hart 
ſein, und wir mögen uns ſträuben, wie wir wollen, ohne 
Reviſion der Maigeſetze kommen wir nicht zum Ziele und 
zum Frieden. 

A.: Iſt auch meine Meinung. Früher glaubte ich, wir 
hätten die Ultramontanen init Haut und Haaren verſchlingen 
können, und ich hatte meine Freude daran, wenn es in 
unſerer Preſſe hieß: Die reichsfeindlichen Römlinge und 
Papſtknechte müßten bis auf den letzten Mann niedergekämpft 
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Thüre, und auf der Schwelle erſchien der Marcheſe Sala. 
Er ſtutzte einen Augenblick, als er mich gewahrte; doch 
als gewandter Weltmann bezwang er ſich alsbald, und 
erging ſich in den lebhafteſten Außerungen der Freude 
darüber, daß „ſein lieber Freund“ dem Tode entronnen 
fe. Schließlich bat er dann dringend um eine kurze, gez 
heime Unterredung mit dem Verwundeten. 
Ich bemerkte ihm, daß mein Gemahl völlig außer 
Stande ſei, Beſuche zu empfangen. 
| „Ich muß aber unbedingt den Herrn Grafen in einer 
wichtigen Angelegenheit ſprechen,“ beharrte der Marcheſe 
hartnäckig. 
„Ohne meine Erlaubnis werden Sie aber meine Ge⸗ 
mächer nicht betreten,“ war meine entſchiedene Antwort. 
„Nun, nun, nicht ſo ſtolz, gnädige Frau! Dieſe Sprache 
iſt mir gegenüber ſehr wenig am Platze, da eigentlich ich 
hier zu befehlen habe!“ 4 
Ich war eben im Begriffe, ihm zu antworten, als fein 
Blick auf die beiden Piſtolen fiel. 
„Zu was denn das?“ fragte er höhniſch. 
„Zum Schutze gegen Eindringlinge und Mörder!“ — 
erwiderte ich, worauf er ſich zähneknirſchend entfernte. 
Ich hätte es nie gewagt, von einer Waffe Gebrauch 
zu machen; doch jetzt mußte ich Mut heucheln, um die 
Mörder fern zu halten. Für den Augenblick hatte ich die 


Gefahr abgewendet; denn mit Schrecken hatte ich in der 
Bruſttaſche des Marcheſe einen Dolch bemerkt; es galt 
alſo, jede Minute auf der Hut zu ſein. 


Beim Anbruche der Nacht meldeten mir die Diener, 
daß ſich alle Fremden aus dem Schloſſe entfernt hätten. 
Zufällig warf ich einen Blick durch das halbgeöffnete 
Fenſter auf die Straße, und ſah zu meinem Schrecken 
zwei vermummte Geſtalten, welche dem Eingange gegenüber 
Poſto gefaßt hatten. Ich ließ nun alle Thüren und Fenſter ſorg⸗ 
fältig verſchließen. Von der Rückſeite wehrte ein breiter, tiefer 
Graben das Eindringen ins Schloß. Nach dieſer Vorſichts⸗ 
maßregel begab ich mich zu Lorenzo, welcher jo bleich und jtill 
dalag, daßich zu fürchten begann, er werde mir dennoch entriſſen 
werden. Daher mußte ich raſch einen Entſchluß zu ſeiner 
Rettung faſſen; doch was ſollte ich beginnen? Ich ließ 
mich am Fußende des Lagers nieder, und entwarf Pläne, 
welche ihrer Unausführbarkeit wegen alle fruchtlos waren. 
Plötzlich tauchte wie ein Lichtſtrahl von oben eine längſt 
meinem Gedächtnis entſchwundene Begebenheit wieder vor 
meinem Geiſte auf. „Ja, auf dieſe Weiſe kann es gelingen, 
Lorenzo zu retten,“ jubelte ich auf. „Aber, wäre er nur 
erſt geneſen,“ mußte ich ſeufzend hinzufügen; denn für jetzt 
war es unmöglich, einen Fluchtverſuch zu wagen. 

Hier unterbrach Giuditta ihre Erzählung mit der Be⸗ 
merkung: „Ich ſehe, teure Signora, daß der Blick in mein 
vergangenes Leben mehr Zeit erfordert, als ich glaubte. 
Deshalb will ich den Schluß auf morgen verſchieben, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Gott mir noch die Kraft dazu verleiht.“ 

Schon längſt hatte ich mit Gewalt meine Thränen 
unterdrückt; doch jetzt ließ ich denſelben freien Lauf, und 
die Kranke an mein Herz drückend, brach ich in die Worte 
aus: „Teure Giuditta! was mußt Du gelitten haben?“ 

„Freilich habe ich viel gelitten; aber ich trug ſelbſt die 
Schuld. 
fein können!“ erwiderte fie mit trüben Ernſte. 


Denn wie glücklich hätte ich an Lorenzos Seite 


werden; aber ich habe doch allmählich eingeſehen, daß das 
nicht geht; die Papſtknechte ſollen ſogar dem Papſte über 
den Kopf gewachſen ſein, und wenn wir Ruhe im Lande 
haben wollen, ſo wird nichts übrig bleiben, als daß wir 
in den ſauren Apfel beißen und die früheren Zuſtände 
wieder herſtellen. 

B.: Leiſe, leije! Recht Haft Du, aber einſtweilen darf 
man ſo etwas kaum laut denken, weil wir ſonſt in den 
Geruch der Reichsfeindlichkeit geraten. An den Schimpfereien 
und Verhetzungen habe ich mehr als genug, und ich möchte 
wünſchen, daß unſer großer Kanzler denſelben Eifer ent⸗ 
wickelte, dem Lande den Frieden wiederzugeben, der gegen⸗ 
wärtig bei der Maſſenausweiſung der Polen zu tage tritt. 

A.: Das iſt auch ein recht wunder Punkt. Es gab 
eine Zeit, wo ich die Polen für gefährlich hielt, — unſere 
Preſſe fiel ja wie eine Bulldogge darüber her, — aber ich 
habe doch nachgerade eingeſehen, daß das ganze Wauwau⸗ 
Geſchrei nur ein politiſcher Schreckſchuß iſt. Die paar 
Polen werden doch das große deutſche Reich nicht aus den 
Angeln heben, und iſt es natürlich, daß die Ausweiſung 
derſelben viel böſes Blut abſetzen muß. Man will den 
Reichsgedanken ſtärken, aber ſolche Maßregeln ſcheinen mir 
doch das denkbar ſchlechteſte Mittel dazu zu ſein. Das 
müſſen nette Zuſtände in Preußen ſein, wenn mitten im 
tiefſten Frieden Leute, die nichts verbrochen haben, von 
Haus und Hof vertrieben werden! Es iſt ein wahrer 
Segen, daß Rußland humaner denkt und nicht mit gleicher 
Münze heimzahlt. Wir haben die Jeſuiten, viele Prieſter 
und Ordensleute, Sozialiſten und Polen aus dem Lande 
gejagt — und was haben wir damit erzielt? Haben wir 
jetzt Ruhe? 

B.: Wir brauchen ja bloß in der eigenen Partei Um⸗ 
ſchau zu halten, um ſo recht das Traurige der Ayllinbe 
im Lande zu erkennen. Kann Fürſt Bismarck trenere 
Diener haben als wir ſind; kann eine Partei größere Opfer 
bringen, als wir es gethan haben? Unſer ganzes Daſein 
beſteht ja nur aus Opfern, und mein Spiegel hat manchmal 
die Röte zurückgegeben, die mir ins Geſicht ſchoß, wenn 
ich im Stillen über das Unwürdige unſerer Stellung nach⸗ 
dachte. Was iſt denn aus uns geworden? Ein kopfloſer 
Rumpf, der keine Führung und keinen Willen hat; der mit 
Phraſen fein Elend und den Mangel an Grundſätzen zu 
verdecken ſucht; der nicht weiß, ob er nach rechts oder nach 
links blicken darf. Wie zärtlich ſorgt die „Norddeutſche“ 
für die politiſche Unſchuld und Seuchenfreiheit des National⸗ 
liberalismus, — es könnte rührend ſein, wenn es nicht em⸗ 
pörend wäre. Seit dem glorreichſten Tage von Heidelberg 
liegen wir wieder an der Kette; ſo lange wir auf den 
Knieen rutſchen, reicht man uns Zuckerbrod, verſuchen wir 
es aber nur, uns auf die Füße zu ſtellen, flugs fühlen wir 
die Peitſchen. Aufrichtig geſtanden, — wir ſind ja unter 


VI. 

Am folgenden Abende ſagte die Kranke matt lächelnd: 
„Ich muß mich ſo kurz wie möglich faſſen; denn ich glaube, 
es bleibt mir nicht viele Zeit dazu übrig. 

„Die Begebenheit, deren Erinnerung neue Hoffnung in 
mein verzagtes Herz goß, war folgende: Im zweiten Jahre 
nach unſerer Vermählung mußte Lorenzo mit ſeinem Vater 
eine Reiſe antreten. Da dieſelbe diplomatiſche Angelegen⸗ 
heiten betraf, zog ich vor, ihn nicht wie ſonſt zu begleiten. 
Da mein Vater ſeinen baldigen Beſuch angeſagt hatte, ſo 
war dies ein weiterer Grund für mich, das Schloß nicht 
zu verlaſſen. Nun hatten wir damals einen alten Kaſtellan, 
welcher bereits über ein halbes Jahrhundert dieſes Amt 
bekleidete. Der gute Alte bewies mir eine rührende Bu- 
neigung. Dieſes und noch mehr der Umſtand, daß er die 
abenteuerlichſten Geſchichten von alten Schlöſſern und 
Burgen zu erzählen wußte, veranlaßte mich, ihn öfters in 
ſeinem traulichen Stübchen aufzuſuchen. Jetzt, wo mein 
Gemahl und mein Schwiegervater abweſend waren, brachte 
ich täglich einige Zeit in der Geſellſchaft des alten Dieners 
zu. Eines Tages, als er wieder eine ſchauerlich ſchöne 
Geſchichte von einem alten Schloſſe mit feuchten Verließen, 
Grabgewölben und unterirdiſchen Gängen erzählt hatte, ſagte 
ich bedauernd zu ihm: „Es ift doch ſchade, Vater Ambro- 
ſio, daß ſich in unſerem Schloſſe nichts dergleichen befindet!“ 
Ehe der Alte noch antworten konnte, kam Beſuch, und ich 
mußte, wenn auch ungern, die intereſſante Unterhaltung 
abbrechen. 

„Als ich nun bei erſter Gelegenheit Vater Ambroſio wie⸗ 
der in feinem Stübchen beſuchte und das Geſprüch ſich aber- 
mals auf die Bauart der alten Burgveſten lenkte, ſprach 
Ambroſio geheimnisvoll und leiſe zu mir: 
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uns, — find wir ganz armfelige Kerls, die fih ſchämen 
ſollten, Gummi ſtatt Wirbelknochen zu haben. Aber was 
wollen wir machen? Wir haben eine gebundene Marſch⸗ 
route, und jedes Abweichen von dieſem Wege wird uns 
als Verrat am Vaterlande ſogar von denen gedeutet, die 
uns ſchützen und ſtützen folen. Reden wir von einer „gro⸗ 
ßen liberalen Partei“, ſo fühlt Herr Pindter ſich berufen, 
uns eine förmliche Drohnote an den Kopf zu werfen, 
gerade als ob er Franzoſen vor ſich hätte; als unſere Leute 
in Halle unlängſt den Freiſinnigen einen freundlichen Blick 
zuwarfen, da klagte die „Norddeutſche“ über die ſchwankende, 
widerſpruchsvolle, politiſche Haltung der Nationalliberalen, 
und nicht lange nachher meinte ſie, es könnte doch wohl 
zwiſchen uns und den Freiſinnigen zu einem Wahlbündnis 
kommen. Soll man dabei nicht aus der Haut fahren? 
Da mag der Kuckuck wiſſen, wie man ſich zu verhalten hat, 
wenn der Berliner Wind alle Tage umſchlägt! 

A.: Dieſe Erkenntnis hat mich längſt aufs tiefſte ge- 
ſchmerzt. Wir ſind die treueſten Stützen der Regierung, 
wir haben ſoviel gethan, daß uns zu thun faſt nichts mehr 
übrig bleibt, und doch wird unſere Opferwilligkeit mit Fuß⸗ 
tritten belohnt. Wie wir es unter dieſen Umſtänden fertig 
bringen ſollen, der Mittelpartei auf die Beine zu helfen, 
weiß ich nicht: wir haben kein Programm, keinen Halt und 
keine zuverläſſigen Bundestruppen. Ich komme mir vor, 
wie ein Bedienter, der jeden Morgen ſeinen Herrn ängſtlich 
fragt: „Befehlen der gnädige Herr eine blaue, graue, röt⸗ 
liche oder ſchwarze Kravatte?“ 

B.: Auch mich hat unſere unmännliche Lakaienpoſition 
längſt mit Ekel erfüllt. Wenn wir in den Zeitungen nicht 
das große Wort führten und in Verſammlungen den Mund 
voll nehmen, wären wir längſt fertig. Aber ich habe das 
Treiben ſatt. Mag ſich ducken, bücken, ſchmiegen, — mag 
kriechen, lavieren, ſich ſchulmeiſtern laſſen und mittelpartei⸗ 
liche Verſuche anſtellen, wer will, — ich thue nicht mehr 
mit und werfe gleich unſerem großen Rudolf die Flinte 
ins Korn! 

A.: Ich ſchließ mich Dir an, denn unſere ganze Politik 
iſt keinen Pfifferling wert. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 8. Auguft. 
* Nachdem das Freiburger erzbiſchöfliche Ordinariat 
vor dem „Reichs-Waiſenhauſe“ zu Lahr gewarnt hat, 
wird wieder emmal an eine uralte Bekanntmachung der 


deutſchen Reichs-Fechtſchule in Magdeburg erinnert: 


„Mit beſonderer Freude machen wir unſern Freunden und 
Fechtgenoſſen die Mitteilung, daß ſeine biſchöfliche Gnaden, 
Biſchof Wilhelm von Hildesheim unſerm Verein als 
lebenslängliches Mitglied beigetreten it.“ Die Blätter, 
welche ihren Leſern dieſen fetten Biſſen vorſetzen, vergeſſen 
beizufügen, daß die Notiz vom April vorigen Jahres datiert, 
und daß der Biſchof von Hildesheim erklärt hat, er ſei im 
guten Glauben der Genoſſenſchaft der „Rechsfechtſchüler“ 
beigetreten, trete aber jetzt, wo er über das wahre Weſen 
der „Reichs⸗Waiſenhäuſer“ unterrichtet ſei, aus. 

* Der „Elberf. Ztg.“ zufolge umfaßten die von Dr 
Jühlke für die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft gemachten neuen 
Gebietserwerbungen am Kilima-Noͤſcharo mehr als 
1000 Quadratmeilen. 

* In den neu gebildeten Kreiſen Gelſenkirchen und 
Hattingen in Weſtfalen finden gegenwärtig die Wahlen 
zum Kreistage ſtatt. In einem Amte hat nun angeblich 
der Amtmann (Landbürgermeiſter) im Vertrauen auf ſein 
Recht und eingedenk ſeiner Pflicht, nur nach ſeiner Überzeugung 
zu wählen, ſeine Stimme dem Landwirt Eickenſcheidt, der 
als Landtagsabgeordneter Mitglied des Zentrums iſt, gegeben. 
Der Amtmann wird dafür in zwei nationalliberalen Blättern, 
dem „Märk. Sprecher“ und der „Rhein. Weſtf. Ztg.“, von 
denen das erſtere Kreisblatt für Bochum, das letztere Kreis⸗ 


blatt für den Stadtkreis Dortmund iſt, unter Nennung des 
Namens denunziert. Die Wahl hat natürlich durch 
Stimmzettel ſtattgefunden, die nationalliberalen Denunzianten 
kennen aber kein Wahlgeheimnis. Pfui! 

* Das öſterreichiſche Kaiſerpaar iſt am 5. d., 
abends punkt 6 Uhr, unter den Klängen der Muſik, welche 
die öſterreichiſche Volkshymne ſpielte, und unter ſtürmiſchen 
Hochrufen der Bevölkerung und des Badepublikums in 
Gaſtein eingetroffen. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſtiegen 
vor dem Badeſchloſſe ab. Kaiſer Wilhelm trat denſelben 
entgegen, küßte der Kaiſerin die Hand und umarmte den 
Kaiſer Franz Joſeph dreimal auf das Herzlichſte. Der 
Kaiſer Franz Joſeph und ſeine Gemahlin begaben ſich 
darauf mit dem Kaiſer Wilhelm nach deſſen Gemächern im 
Badeſchloſſe und verweilten dort etwa 17 Minuten. Bei 
der Rückkehr gab ihnen Kaiſer Wilhelm bis zur Treppe 
das Geleite. Die Majeſtäten wurden bei dem Erſcheinen 
auf der Straße abermals mit jubelnden Zurufen und mit 
den Klängen der Volkshymne begrüßt. Der Kaiſer Franz 
Joſeph und feine Gemahlin zogen fih alsbald in ihre Ge- 
mächer im Hotel Straubinger zurück. Der Kaiſer Wilhelm 
trug bei der Begegnung öſterreichiſche, der Kaiſer Franz 
Joſeph preußiſche Uniform. Die Straße nach dem Babe: 
ſchloß und der zwiſchen dieſem und dem Hotel Straubinger 
befindliche Platz waren mit dichten Menſchenmaſſen ange⸗ 
füllt, ebenſo waren alle Fenſter beſetzt, Herren und Damen 
trugen kleine Bouketts von Kornblumen oder ſchwarz⸗gelben 
Strohblumen. Die freiwillige Feuerwehr und die Berg⸗ 
leute der Böckſteiner Gewerkſchaft in ihrer Bergmannstracht 
bildeten in den Straßen Spalier. Am Eingang des Hotel 
Straubinger empfing der Kardinal Fürſtenberg das öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerpaar, zum Empfange desſelben waren auch 
der Statthalter Graf Thun, der Landeshauptmann Graf 
Chorinsky und die Mitglieder des Landesausſchuſſes, ſowie 
des Gaſteiner Gemeinderates erſchienen. — Kaiſer Wilhelm 
machte geſtern mit dem Grafen Lehndorff eine Promenade 
und ſtattete ſodann dem öſterreichiſchen Kaiſerpaare einen 
Beſuch ab, welches um 9 Uhr von einem Spaziergange 
nach dem Hotel zurückgekehrt war. Der öſterreichiſche 
Kaiſer empfing unmittelbar vorher den Kardinal Fürſten⸗ 
berg und den Grafen Beuſt in kurzer Audienz. Zu dem 
bei dem Kaiſer Wilhelm ſtattfindenden Diner ſind außer 
dem beiderſeitigen Gefolge auch Kardinal Fürſtenberg, 
Statthalter Graf Thun, Landeshauptmann Graf Chorinsky, 
Staatsminiſter v. Bötticher und die Grafen Beuſt, Palffpy, 
Lamberg und Zichy geladen. Geſtern nachmittags 3 ¼ Uhr 
begab ſich der Kaiſer von Oſterreich, die Kaiſerin am Arm 
führend, zum Diner bei dem deutſchen Kaiſer. Franz Joſeph 
trug die Uniform des Kaiſer⸗Franz⸗Regiments, die Kaiſerin 
ein ſchwarzes Spitzenkleid, ſchwarze Federn im Haar und 
ein ſchwarzes Samtband mit Brillanten um den Hals. 
Die Bevölkerung begrüßte die Majeſtäten mit lebhaften 
Hochrufen. Hinter dem Kaiſerpaar ſchritten Oberhofmeiſter 
Nopsca, Hofdame Gräfin Mailıth, Generaladjutant Mondel 
und die Flügeladjutanten Oriſtalnigg und Flieſſer, ſämmt⸗ 
lich — wie auch der Kaiſer — mit einem Trauerflor um 
den linken Arm, da geſtern die Hoftrauer um die verſtorbene 
Gräfin von Meran begann. Auf der zur Terraſſe des 
Badeſchloſſes hinaufführenden Treppe erwarteten der Hof- 
marſchall Graf Perponcher und Graf Reiſchach die öſter⸗ 
reichiſchen Majeſtäten. Kaiſer Wilhelm erſchien in öſter⸗ 
reichiſcher Uniform. Das Diner war an zwei Tafeln im 
Speiſeſaale und im Salon ſerviert; an der erſteren, in 
Hufeiſenform, hatte der Kaiſer Wilhelm den Sitz in der 
Mitte, zur Rechten die Kaiſerin, zur Linken Kaiſer Franz 
Joſeph. 

* Die franzöſiſche Deputiertenkammer iſt ohne 
Sang und Klang am Donnerstag zu Grabe getragen worden, 
jedoch nicht, ohne daß bei ihrem Leichenbegängniſſe fernes 
Gewehrgeknatter und einiger Pulvergeruch zu ſpüren ge⸗ 
weſen wäre. Iſt man gewohnt, jedes Ereignis in Frank⸗ 
reich in partei-politiſchem Intereſſe verwertet zu ſehen, ſo 


kann es nicht Wunder nehmen, daß dem Zwiſchenfalle „Temps“ 
contra „Nordd. Allg. Ztg.“ dasſelbe Schickſal widerfährt. 
Den Radikalen ift das Säbelgeraſſel an den Vogeſen ein 
neuer höchſt willkommener Grund, um ihrem Zorn über 
die „abenteuerliche Kolonialpolitik“ der Opportuniſten wieder 
die Zügel ſchießen zu laffen. Der „Ganlois“ ſchlägt aus 
der Sache Kapital gegen die Republik. „Es iſt wenig 
ehrenvoll für die Republik“, ſchreibt das orleaniſtiſche Blatt, 
„bei allen ihren Wahlen einige Trompetenſtöße von ſeiten 
Deutſchlands hervorzurufen. Ohne Zweifel will Frankreich 
den Frieden mit Deutſchland, aber es kann nur bedauern, 
eine Regierung zu haben, welcher Deutſchland ſo oft 
ins Gedächtnis zurückruft, daß fie unter die Überwachung 
feiner hohen Polizei geſtellt ift.” — Die allgemeinen 
Wahlen für die franzöſiſche Deputiertenkammer ſind auf 
den 4. Oktober anberaumt. 

* Am 2. d. wurde in der Kirche der hl. Agatha zu 
Rom eine Feſtlichkeit begangen, welche fo recht die Ratho- 
lizität der Kirche zeigte. Der neu kreierte Kardinal-Erz⸗ 


biſchof von Sidney, Dr. Moran, erteilte nämlich unter 


Aſſiſtenz des Migr. O' Donnely (Biſchof von Clogher) und 
Migr. Kerby (Titular⸗Erzbiſchof von Lita und Rektor des 
iriſchen Kollegs) dem neuen Erzbiſchof von Dublin, Dr. 
Walſh, dem Biſchof von Nikolet in Kanada, Dr. Gravel, 
und dem apoſtoliſchen Vikar für Zentral⸗Afrika, Dr. Sogaro, 
die h. Weihe. Somit waren Europa, Afrika, Amerika und 
Auſtralien vertreten. Die Kirche war aufs herrlichſte ge⸗ 
ſchmückt; unter den Anweſenden bemerkte man Nigr. Gil- 
mour, Biſchof von Kleveland im Staate Ohio, den Bize- 
Präſidenten des Maynvoth-Kolleg, Dr. Browne, den 
Benediktiner⸗Abt Dr. Smith und viele hervorragende Per- 
ſönlichkeiten aus England und Irland. Nach der Feierlich⸗ 
keit wurden die neugeweihten Biſchöfe in den Räumen des 
iriſchen Kollegs beglückwünſcht. — Dem Vernehmen nach 
wird das iriſche Plenar-Konzil gegen Ende Oktober 
oder doch Anfang November beginnen. Als NA w 
ort iſt Maynooth in der Nähe von Dublin gewählt. Das 
Kolleg iſt wohl das größte der Welt. Es hat 800 Zög⸗ 
linge, welche dort ihre geſamten Studien machen; ſie können 
auch die akademiſchen Grade in der Philoſophie und Theologie 
erwerben. — Infolge des Ablebens des Kardinals Nina 
und der jüngſt ſtattgehabten Ernennung von ſechs neuen 
Kardinälen ſetzt das Kardinals-Kollegium ſich gegen⸗ 
wärtig aus 62 Mitgliedern zuſammen, von denen 28 noch 
von Pius IX. und 32 von dem gegenwärtigen Papſt 
Leo XIII. ernannt worden ſind. Ihrer Nationalität nach 
ſind von den Kardinälen 35 Italiener, 5 Franzoſen, 4 
Engländer und Irländer, 3 Deutſche, 4 Oſterreicher, 2 Un⸗ 
garen, 2 Polen, 1 Amerikaner, 4 Spanier und 2 Portu⸗ 
gieſen. Während des Pontifikates Leos XIII. ſind im 
ganzen 42 Kardinäle geſtorben. 

* Aus Rußland wird folgende außergewöhnliche Bez 
gebenheit gemeldet: Zweihundert Tunguſen brachen in die 
Stadt Turuchansk (Gouvernement Jeniſſei) ein und ver⸗ 
ſuchten ſich mit Gewalt des Pulverkellers zu bemächtigen, 
wurden aber von den tapfern Soldaten, deren dort 20 ſta⸗ 
tioniert ſind, zurückgeſchlagen. 120 der unglücklichen Tun⸗ 
guſen blieben auf dem Platze, die übrigen ſind gefangen ge⸗ 
nommen worden; auf Seiten des Militärs waren drei Tote 
und einige Verwundete. Indem die „S. G.“ dieſe Nachricht 
nach den Worten eines der im Gefecht Verwundeten bringt, 
bemerkt ſie: Es iſt bekannt, daß dieſe Eingeborenen ruhigen, 
fügſamen Charakters ſind; ſie ertragen ohne Murren alle 
möglichen Entbehrungen und ſelbſt den Hungertod. Als 
Waffe gebrauchen ſie Pfeil und Bogen und nur ſelten den 
ſibiriſchen Stutzen, der, ſeinem eigentümlichen Kaliber zu⸗ 
folge, nur mit Schrot geladen wird. Der erwähnte Fall 
fordert zu gewiſſenhafter Unterſuchung der Gründe auf, 
welche die Tunguſen bewogen haben, ſich gewaltſam Pulver 
zu verſchaffen, das ihnen zur Jagd unentbehrlich iſt. Falls 
Pulver im Keller war, wurden da nicht unerhört hohe 
Preiſe über die Krontaxe hinaus gefordert? So etwas 


„Unſer Schloß hat auch einen geheimen Gang, ich will 
Ihnen denſelben zeigen, gnädige Frau, unter der Bedingung, 
daß Sie geloben, niemanden ſonſt dieſes Geheimnis zu ver- 
raten. Ich bin der einzige, welcher davon weiß. Mein 
Großvater entdeckte es mir vor ſeinem Tode; im Falle eines 
Krieges könnte durch die Entdeckung des Ganges großes 
Unheil über die Schloßbewohner hereinbrechen.“ 

„Von Neugierde getrieben, verſprach ich, das Geheimnis 
ſorgfältig zu bewahren. Es wurde nun beſchloſſen, daß wir 
am kommenden Abend unſere Entdeckungsreiſe antreten ſollten. 

„Als die Dienerſchaft zur Ruhe gegangen war, erſchien 
Ambroſio mit einer Blendlaterne, ich hüllte mich in einen 
dunkeln Mantel, und folgte meinem Führer, voll geſpannter 
Erwartung der Dinge, welche ich bald ſchauen ſollte. — An 
meine Gemächer grenzte ein großer Saal, deſſen Wände mit 
reichen Skulpturen bedeckt waren. In der Mitte der einen 
Wand befand ſich in halb erhabener Arbeit das lebensgroße 
Bild eines ſtattlichen Ritters, welcher hoch zu Roß Abſchied 
nahm von Weib und Kind, um zur Eroberung des heiligen 
Landes auszuziehen. Hier blieb Ambroſio ſtehen und drückte 
auf den Schwertknopf des Ritters. Plötzlich drehte ſich das 
Bild wie eine Thür in ihren Angeln. Vor meinen er⸗ 
ſtaunten Blicken gähnte ein ſchwarzer Abgrund. Beim mat⸗ 
ten Schein der Laterne bemerkte ich eine enge Stiege, welche 
jäh abwärts führte. Ambroſio ermunterte mich, ihm zu 
folgen, denn er hatte richtig bemerkt, daß mich ein Gefühl 
der Furcht anwandelte, ſo mutig ich auch ſcheinen wollte. 

„Am Fuße der Treppe zeigte ſich ein ſchmaler Gang, 
dem wir nun folgten. Die Luft, welche uns umgab, war 
rein und trocken. Nachdem wir eine gute Strecke zurück⸗ 


gelegt hatten, erweiterte ſich der Gang zu einer geräumigen 
Halle, welche in der Mitte durch einen maſſiven Pfeiler ge⸗ 


ſtützt wurde. Von hier aus verengte ſich der Weg derart, 
daß wir uns mühſam hindurchwinden mußten, bis er plötz⸗ 
lich jäh aufwärts führte. 

„Noch etwas Ausdauer, gnädige Frau, wir ſind bald 
am Ziele“, tröſtete mich Ambroſio. 

„Endlich gelangten wir mit großer Anſtrengung an das 
Ende des beſchwerlichen Pfades. Eine Mauer hemmte un⸗ 
ſere Schritte; doch der Alte drückte auf einen kaum ſicht⸗ 
baren Nagel, und die Mauer wich zurück. Noch einige 
Schritte, und wir befanden uns in einer Kapelle, weit 
außerhalb der Stadt, in ſtiller, einſamer Gegend. 

„Wir knieten einige Minuten vor dem Altare, welcher 
von dem Scheine des ewigen Lichtes matt erhellt wurde; 
dann traten wir den Rückweg an. Die Offnung, durch 
welche wir eingetreten waren, deckte eine Steinplatte, auf 
welcher Kreuz und Schwert gemeißelt waren. Ambroſio 
belehrte mich, daß ein Druck auf den Querbalken des Kreuzes 
den Eingang ſchließe. Er bemerkte dabei: „Sie ſind noch 
jung, gnädige Gräfin, wer weiß, vielleicht iſt Ihnen die 
Kenntnis dieſes Geheimniſſes von Nutzen.“ 

„Der gute Alte ſtarb bald nachher, und ich gedachte dieſer 
Begebenheit nicht mehr. Doch jetzt weckte die Erinnerung 
an dieſelbe meine Hoffnung und meinen Mut aufs neue; 
denn ich hatte den Weg gefunden, auf welchem ich meinen 
Gemahl mit Gottes Hilfe retten konnte, wenn er ſoweit her⸗ 
geſtellt war, daß er das Lager verlaſſen durfte. 

„Doch, wie viele Gefahren drohten noch ſeinem Leben, 
bis dieſer Zeitpunkt erreicht war! Aber daran durfte ich 
jetzt nicht denken, da es galt, um jeden Preis ſein teures 
Leben zu retten. 

„Es war eine furchtbare Zeit der Angſt und Sorge, 
welche ich jetzt durchlebte. Lorenzo lag viele Tage lang in 


den ſchrecklichſten Fieberphantaſieen, und als er endlich wie⸗ 
der zum Bewußtſein gelangte, war er ſo ſchwach, daß der 
Arzt an ſeinem Aufkommen zweifelte. Ich wich weder bei 
Tage noch bei Nacht von ſeiner Seite, und geſtattete außer 
dem Arzte nur den treuen Dienern, das Krankenzimmer zu 
betreten. Wenn die Natur gar zu gebieteriſch ihre Rechte 
forderte, lehnte ich mein Haupt zu kurzem Schlummer an 
die Pfoſten des Ruhebettes; doch das leiſeſte Geräuſch ließ 
mich erſchreckt emporfahren. 

„Endlich wurden meine Sorgen und Mühen belohnt, die 
Wunde begann zu heilen, und Lorenzo wurde von Tag zu 
Tag kräftiger. Eines Tages teilte ich ihm den Fluchtplan mit, 
und rechnete ihm ſchon vor, wie viele Tage es noch dauern 
könne, bis er ſtark genug ſei, das Schloß zu verlaſſen. Er 
hörte mir gleichgültig zu und fragte dann plötzlich: „Wo ift 
Antonio? Ich habe den Knaben während meiner ganzen Krank⸗ 
heit noch nicht geſehen!“ 

„Keine Frage hätte mich mehr erſchrecken können. 

„Was ſollte ich dem Kranken antworten? Wie würde er 
die Kunde von dem Tode des Knaben ertragen? 

„Antonio ift gut aufgehoben, beunruhige Dich ſeinetwegen 
nicht, mein Teurer“ — erwiderte ich mit gepreßter Stimme. 
Er ſah mich einen Augenblick prüfend an, und verſetzte dann 
traurig: „Du täuſcheſt mich, Giuditta! Freilich haft Du 
Recht, unſerem Kinde iſt wohl, aber es hat uns verlaſſen, 
um nie wieder zurückzukehren, ein Mörder wie ich, ver⸗ 
dient nicht, ein ſchönes, unſchuldiges Kind ſein zu nennen!“ 

„Sprich nicht ſo,“ antwortete ich, in Thränen aus⸗ 
brechend; „unſer Liebling iſt beim lieben Gott, und bittet 
für Dich; deshalb faſſe Mut und Hoffnung.“ Lorenzo 
bedeckte ſein Geſicht mit den Händen und ſchluchzte laut. 


(Schluß folgt.) 


— — 


kommt ja hier vor und gibt den Herren, welche die Aufficht 
über Pulver⸗ und Getreidemagazine führen, die Möglichkeit, 
Kapitalien zu ſammeln. 

* Der Entſatz von Kaſſala (Sudan) fol durch 
einen konzentriſchen Angriff von Abeſſyniern, Italie⸗ 
nern, Agyptern und Engländern bewerkſtlligt 
werden. Einer Meldung aus Adua zufolge nehmen 
die bezüglichen Unterhandlungen zwiſchen Oberſt Chermſide 
und dem Könige von Abeſſynien ihren befriedigenden 
Verlauf. Gemäß dieſen Unterhandlungen ſoll der abeſſyni⸗ 
ſche General Ras Alluda mit 5000 Mann im Oktober 
von Adua längs des Baria⸗Fluſſes nach Kaſſala vorrücken, 
während ein anderer abeſſyniſcher General, Ras Markol, 
mit 3500 Mann aus der Provinz Samia längs des Sabit⸗ 
Fluſſes vorrückt. 
ſches Korps von 800 Mann und ein italieniſches 
Korps von 1200 Mann auf Kaſſala zu marſchieren, fo 
daß die Rebellen von allen Seiten angegriſſen werden. 
Fraglich iſt nur, ob dieſer Angriff gleich jetzt mitten in der 
ſengenden Sommerglut unternommen werden ſoll, und, 
wenn ſpäter, ob dann Kaſſala ſich bis zur Ankunft des 
Entſatzkorps halten wird. 

* In Mount Macgregor (Nordamerika) wurde am 
4. d. ein Trauergottesdienſt zum Andenken an den ver⸗ 
ſtorbenen General Grant nach dem Ritus der Methodiſten⸗ 
kirche abgehalten, dem über 1000 Perſonen beiwohnten. 
Unter denſelben befanden ſich die Generale Sherman und 
Hancock, mehrere Senatoren und eine Anzahl anderer Per⸗ 
ſonen von Rang und Auszeichnung. Die Leiche des ver⸗ 
blichenen Generals wurde um 1 Uhr nachmittags per Son⸗ 
derzug unter Eskorte nach Albany übergeführt, wo ſie bis 
zum 5. d. mittags aufgebahrt gelegen und dann nach New- 
Vork gebracht. Während des Tages wurden in Mount 
Macgregor in gemeſſenen Pauſen Kanonenſchüſſe abgefeuert. 
Große Volksmaſſen hatten ſich auf den Stationen, welche 
der Bahnzug mit der Leiche zwiſchen Mount Macgregor 
und Albany paſſierte, eingefunden, um dem toten General 
ihre Achtung zu bezeugen. In Albany wurde die Leiche 
von einer Truppen⸗Abteilung empfangen und nach dem Ra- 
pitol geleitet. Aus den verſchiedenen Südſtaaten treffen 
Truppen in New⸗York ein, um an dem Leichenbegängnis 
teilzunehmen. Präſident Cleveland und die Mitglieder ſeines 
Kabinetts verließen am Freitag Waſhington, um der Becr- 
digung beizuwohnen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 8. Auguſt. 

[Biene nwirtſchaftliche Ausſtellung.] Die 
von dem Hauptverein Danzig im Freundſchaftlichen Garten 
arrangierte Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung iſt wohl eine 
der gelungenſten, welche bis jetzt ſtattgefunden haben. Tritt 
man in den Saal, ſo ſteht man dort Honig in verſchiedenen 
Gefäßen und Sorten, Wachs, ferner verſchiedene Ge- 
rätſchaften, darunter eine Ausſtellung der Fabrik von 
J. Harder aus Emaus, künſtliche Waben, eine größere 
Kollektion von Präparaten, ausgeſtellt und angefertigt von 
Herrn Viktor Lietzau hierſelbſt, eine Reihe von Werken, 
Zeitſchriften u. ſ. w., die Bienenzucht betreffend, und Geld⸗ 
ſchränke. Was letztere hier bezwecken, war uns unerfindlich. 
In den Kolonnaden befindet ſich eine Ausſtellung von zur 
Bienenzucht und Honiggewinnung erforderlichen Gerät⸗ 
ſchaften, Inſtrumenten, verſchiedenen Sorten Weiſelkäfigen, 
Schleudermaſchinen mannigfachſter Art u. ſ. w. Begibt 
man ſich nach der Terraſſe des Gartens, ſo finden wir 
dort 20 Bienenkörbe und-Stöcke aufgeſtellt, darunter einen 
rings mit Glas umgebenen Kaſten, durch welches man das 
Leben und Treiben eines Bienenvolkes beobachten kann. 
Heute vormittags 11 Uhr hielt Herr Lehrer Lautowski⸗ 
Letzkau einen ſehr lehrreichen Vortrag über Theorie und 
Praxis in der Bienenzucht vor einem zahlreichen Auditorium. 
Leider wird heute Abend bereits die Ausſtellung geſchloſſen. 

* Mferdemarft] Der geſtern auf dem Zentralvieh⸗ 
hofe und im Stadtgebiete beendigte Pferdemarkt, der unter 
ungünſtigen Auſpizien begann, iſt über Erwarten gut ver⸗ 
laufen. Von den ca. 3100 zum Verkauf geſtellten Pferden 
find mehr als 2000 verkauft worden. Gute Arbeitspferde 
erzielten 150—500 M. Zu bedauern ift nur, daß der 
Zentralviehhof ſich zur Abhaltung eines Pferdemarktes als 
viel zu klein erweiſt. i 

-a- [Kreistag⸗Sitzung] Der 145. Kreistag tagte 
heute unter Vorſitz des Herrn Landrats von Gramatzki 
und waren zu dieſem 30 Kreistagsmitglieder anweſend. 
Nach der Wahl des Büreaus trat man in den erſten 
Gegenſtand der Tagesordnung, betreffend die Wahl der 
Mitglieder der Einkommenſteuer⸗Einſchätzungskommiſſion für 
1886/87 und deren Stellvertreter. Es wurden die früheren 
Mitglieder durch Akklamation wiedergewählt. Für den 
Gutsbeſitzer Boye⸗Katzkte wurde als Mitglied in die Ge- 
bäude⸗Einſchätzungskommiſſion Herr Bahrendt-Hapke und 
als deffen Stellvertreter Herr Schröder⸗Prangſchien gewählt. 
Bei der Wahl zu Schiedsmännern wurden für den 20. 
Schiedsmannsbezirk (Zigankenberg) Gemeinde-Vorſteher 
Schmidt, als deſſen Stellvertreter Gemeindevorſteher Weege, 
für den 35. Schiedsmannsbezirk (Uhlkau) Lehrer Tilitzki, 
für den 22. Schiedsmannsbezirk (Matern) Gutsbeſitzer 
Leutnant Krämer⸗Matern und für den 24. Schiedsmanns⸗ 
bezirk (Kelpin) der Schöffe Horn - Schivdelfau gewählt. 
Behufs Abſchätzung von Kriegsleiſtungen wurden ebenfalls 
durch Akklamation die früheren 6 Sachverſtändigen wiederge⸗ 
wählt. Bei der Wahl eines Kreistagsmitgliedes in den Kreis⸗ 
vorſtand der Schullehrer⸗Witwen⸗ und Waiſenkaſſe erhielt 
Herr Ed. Weſſel⸗Stüblau die Stimmenmehrheit. Nachdem 


noch die Liſte der zu Amtsvorſtehern befähigten Perſonen 


Gleichzeitlg ſoll ein engliſch-ägypti⸗ 


für die Amtsbezirke Paſewark und Trampen vervollſtändigt 
war, entſpann ſich über den erſten Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung: „Die Einrichtung von Natural-Ver⸗ 
pflegungs-Stationen für arme Reiſende“ eine leb⸗ 
hafte Debatte, in der Herr Landrat v. Gramatzki für dieſe, 
und verſchiedene andere Redner gegen Einrichtung derſelben 


ſprachen. Schließlich wurde der Antrag des Hrn. Pohl⸗Senzlau, 


den ganzen Antrag abzulehnen, mit Stimmenmehrheit ange⸗ 
nommen. Der 8. Gegenſtand der Tagesordnung, Anderung 
des Maßſtabes für die Aufbringung der Kreis⸗Kommunalbei⸗ 
träge wurde durch Genehmigung des Vorſchlages des Kreis⸗ 
ausſchuſſes vom 6. April d. J., wonach der gedachte Ver⸗ 
teilungs⸗Maßſtab vom 1. April 1886 dahin feſtzuſtellen, 
daß derſelbe beſtehen ſoll aus dem einfachen Betrage: der 
Einkommenſteuer, der Klaſſenſteuer, der Gewerbeſteuer mit 
Ausſchluß der Hauſierſteuer, und dem einfachen, bei den 
königl. Domänen und Forſten dem ein- und einhalbfachen 
Betrage: der Grundſteuer und der Gebäudeſteuer, ſeine Er⸗ 
ledigung. — Ebenſo wurde der Vorſchlag des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes bezüglich der letzten Tagesordnung, Antrag der 
Beſitzer Jäger und Philipſon zu Gottswalde auf Ermäßi⸗ 
gung der von ihnen für die zweite Chauſſee⸗Gruppe zu 
zahlenden Chauſſee⸗Vorſteuer angenommen, und hiermit der 
145. Kreistag geſchloſſen. 

* [Verhaftet] wurden geſtern der Knabe Paul Bombe 
wegen Diebſtahls, der ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter Otto 
Marſchall, der wegen Straßenraubs eine 14tägige Ge- 
fängnisſtrafe zu verbüßen hat, und die Wahrſagerin Amalie 
Brozinski wegen Diebſtahls. 

*[Forſt⸗Examen.] Die Forſtbefliſſenen, welche die 
Zulaſſung zu dem diesjährigen erſten forſtlichen (Forſt⸗ 
Neferendar-) Examen wünſchen, haben die vorſchriftsmäßige 
Meldung bis ſpäteſtens zum 24. Auguſt d. J. einzureichen. 

*[Reichsgerichts-Entſcheidung.] Die Veräuße⸗ 
rung geſundheitsſchädlicher Nahrungs- oder Genußmittel an 
Weiter ver äußerer (Zwiſchenhändler) ift nach einem 
Urteil des Reichsgerichts, IV. Strafſenats, vom 5. Juni 
d. J., ebenſo wie die Veräußerung unmittelbar an die 
Konſumenten aus § 12 3. 1 des Nahrungsmittelgeſetzes 
zu beſtrafen. „Der §. 12 Z. 1 Daj. hat den Zweck, 
die menſchliche Geſundheit vor dem Genuß ihr ſchädlicher 
Nahrungs- und Genußmittel zu figen. Dieſer Zweck 
würde nur unvollkommen durch eine Strafvorſchrift erreicht 
worden ſein, welche lediglich die Abgabe von ſchädlichen 
Gegenſtänden fraglicher Art an Perſonen ins Auge faſſen 
wollte, denen dieſelben unmittelbar als Genuß- bezw. 
Nahrungsmittel zu dienen beſtimmt ſind. Vielmehr gehört 
gerade auch die Abgabe an Weiterveräußerer zu denjenigen 
Handlungen, welche in hohem Maße geeignet find, die Ber- 
breitung und den Genuß ſolcher geſundheitsſchädlicher Gegen— 
ſtände zu fördern.“ 

*[Perſonalien.] Der Poſtdirektor Jeſſulat in 
Elbing iſt vom 15. Auguſt ab nach Köln verſetzt. — Der 
hierher überwieſene Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. Iderhoff 
iſt in das Regierungs⸗Kollegium eingeführt worden. — 
Der Oberförſter Jan cke zu Neuſtadt Weſtpr. ift zum 
Forſtamtsanwalt für den Bezirk der neuen Oberförſterei 
Neuſtadt Weftpr. und zum Stellvertreter der Forſtamts⸗ 
anwälte Oberförſter Vater zu Darszlub, Jöhnke zu 
Gnewau, Panzer zu Kielau und Liebene iner zu- Oliva 
vor dem Amtsgerichte zu Neuſtadt Weſtpr. ernannt worden. 
— Dem Hilfsjäger Ernſt Wunſch iſt die kommiſſariſche 
Verwaltung der Waldwärterſtelle Liep in der Oberförſterei 
Steegen vom 1. September d. J. übertragen worden. 

* Schulnachrichten.] Dem Fräulein Katharina 
Banck aus Pr. Stargard iſt die Erlaubnis erteilt, im 
Hauſe des Herrn Beſitzers Dahlmann zu Gr. Pallubin, 
Kreis Berent, als Hauslehrerin zu unterrichten. — Dem 
Schulamtskandidaten Richard Kuhn, der an der Mädchen— 
Volksſchule und höheren Töchterſchule in Graudenz als Ber- 
treter wirkte, iſt von der königl. Regierung die zweite 
Lehrerſtelle zu Damrau, Kreis Kulm, übertragen worden. 
Derſelbe tritt ſein neues Amt den 16. Auguſt an. — Dem 
ordentlichen Seminar- und Muſiklehrer Hermann Heidler 
zu Bromberg iſt das Prädikat Muſikdirektor beigelegt worden. 

Dirſchau, 7. Aug. Als ein Leiterwagen der 
Frau Gutsbeſitzer Stobbe in Zeisgendorf nach dem Felde 
fuhr, wollte ein ſiebenjähriger Knabe denſelben während 
des Fahrens beſteigen und fiel dabei ſo unglücklich her⸗ 
unter, daß ihm die Räder über den Kopf und rechten Arm 
gingen und ſein Tod auf der Stelle erfolgte. Den 
Kutſcher trifft keine Schuld an dem Unglücke. Die gericht⸗ 
liche Obduktion der Leiche wird morgen ſtattfinden. 

* Dirſchau, 2. Aug. Geſtern wurde in öffentlicher 
Sitzung des Magiſtrats über einen Antrag des Fleiſcher⸗ 
meiſters Stephan von hier wegen Errichtung eines Schlacht⸗ 
hauſes verhandelt. Gegen dieſe Anlage hatten die Herren 
Brunnenmacher Fedtke, Gerbereibeſitzer Silling und Lehrer 
Gieſe Einſpruch erhoben, weil ihrer Anſicht nach derartige 
Anlagen außerhalb der Stadt zu errichten ſeien. Der 
Magiſtrat beſchloß die Genehmigung zur Errichtung der 
Anlage zu erteilen und wies den Einſpruch unter Auferle⸗ 
gung der Koſten auf die Widerſprechenden zurück, weil die⸗ 
ſelben keine geſetzlichen Gründe gegen die Verfügung vor⸗ 
zubringen hatten und in den Konſens⸗Bedingungen Vor⸗ 
kehrungen gegen gemeinſchädliche Beläſtigungen durch die 
Anlage genügend getroffen werden. 

* Menteich, 7. Aug. Geſtern fand im „Deutſchen 
Haufe“ die General-Verſammlung der Aktionäre 
der hieſigen Zuckerfabrik ſtatt. Nach dem Geſchäfts⸗ 
berichte der Direktion dauerte die verfloſſene Kampagne 
vom 16. Septbr. 1884 bis einſchließlich den 19. Januar 
1885 und wurden in 226 Schichten 624950 Ztr. Rüben 
und 31280 Btr. Melaſſe verarbeitet, alfo durchſchnittlich 
pro Tag 5530,4 Ztr. Rüben und 276,8 Ztr. Melaſſe. 


Der Rübenſaft hatte im Durchſchnitt einen Zuckergehalt von 
13,24 Proz.; es wurden im ganzen 103 117 Ztr. Füllmaſſe 
daraus gezogen, welche 67 025 Ztr. I. Produkt, 7662 Ztr. 
II. Produkt und 1750 Ztr. Nachprodukt, zuſammen 76 437 
Zentner Zucker und 7228 Ztr. Melaſſe ergaben. Von Mitte 
Dezember kamen ſowohl aus den Fabrikmieten als auch in 
verſtärktem Maßſtabe aus den Mieten der Lieferanten kranke 
Rüben zur Verarbeitung, wodurch ein Polariſations-Rück⸗ 
gang von 1½ bis 2 Proz. Zucker entſtand, was einen Aus⸗ 
fall von 1250 Ztr. im Werte von 25 000 M. beträgt. 
Der Brutto⸗Ueberſchuß der Einnahme gegen die Ausgaben 
beträgt 33 958 M. 69 Pf., welcher jedoch zur Deckung der 
laut Abmachung mit den Rübenlieferanten vereinbarten Ab⸗ 
ſchreibung von 42 130 M. nicht ausreicht, ſo daß nach er⸗ 
folgter Abſchreibung eine Unterbilanz von 8171 M. 31 Pf. 
ungedeckt bleibt, welche auf neue Rechnung übernommen 
werden muß. Bedingungsweiſe ſind im abgelaufenen Ge⸗ 
ſchäftsjahre von den Rübenlieferanten 112885 M. 75 Pf. 
nachgelaſſen worden, welche event. aus dem Netto-Gewinn 
pro 1885/86 nachgezahlt werden ſollen. Eine Dividenden⸗ 
verteilung findet daher nach dem gegenwärtigen Rechnungs⸗ 
abſchluß nicht ſtatt. In das Direktorium wurden wieder⸗ 
gewählt: Herr Tornier-Trampenau; in den Auffichtsrat 
Neuwahl: Herr G. R. Claaſſen-Tiege und E. Grunau⸗ 
Lindau; Wiederwahl: Herr G. Sönke-Eichwalde. Die auf 
grund des Reichsgeſetzes vom Juli v. J. vorgenommene 
Statutenänderung wurde einſtimmig angenommen. 


* Roſenberg, 6. Auguft. Das einzige wertvolle 
Kommunalvermögen unſerer Stadt, der ca. 400 Morg. 
große See, welcher bisher für 360 M. jährlich verpachtet 
geweſen, erreichte bei der kürzlich ausgeſchriebenen Pacht⸗ 
ausbietung unerwartet ein Pachtgebot von 1010 M. Herr 
Rohder⸗Gerswalde, welcher bereits 18 Seen in Pacht hat, 
erbot ſich ferner freiwillig, die Fiſcherei im Roſenberger 
See in den nächſten zwei Jahren ruhen zu laſſen und ihn 
außerdem jährlich mit einer größeren Quantität Brut 
beſſerer Fiſchſorten, als Zander, Breſſen ꝛc. zu beſetzen. 
In der geſtrigen Stadtperordnetenſitzung wurde, den „N. 


W. M.“ zufolge, Herr Rohder als Seepächter für bie. 


nächſten 6 Jahre acceptiert. 

x. Graudenz, 5. Auguſt. Geſtern wurde im hieſigen 
Schullehrer-Seminar Herr Religionslehrer Lüke, der früher 
als Religionslehrer am Gymnaſium zu Hildesheim angeſtellt 
war, durch den Seminardirektor Herrn lr. Weiß feierlichſt 
in fein neues Amt ein geführt. Um 8½ Uhr nahm die 
Feierlichkeit ihren Anfang; es hatten ſich zu dieſer in der 
geſchmückten Aula die Zöglinge des Seminars, das Lehrer⸗ 
kollegium und andere Gäſte verſammelt. Eingeleitet wurde 
die Feier durch den von den Seminariſten in corpore 
vorgetragenen vierſtimmigen Choral: „Lobet den Herrn“. 
Nach Abſingung desſelben hieß Herr Seminardirektor Dr. 
Weiß Herrn Lüke aufs herzlichſte willkommen, insbeſondere 
weil durch ihn eine fühlbare Spalte im Lehrerkollegium 
gefüllt werde, und erinnerte ihn mit warmen und beredten 
Worten an die Pflichten, die ſein Amt ihm gegen Gott, 
König und Vaterland auferlege. Nachdem bewegte ſich ein 
impoſanter Zug nach der Seminarkirche, welche ebenfalls 
ein Feſtkleid angezogen hatte, um dort dem Hochamte bei- 
zuwohnen, welches Herr Lüke zelebrierte. Die von den 
Seminariſten vorgetragenen Geſänge während des Gottes— 
dienſtes trugen weſentlich zur Erhöhung der Feierlichkeit 
bei. Nach Beendigung des Gottesdienſtes beſtieg der neue 
Religionslehrer die Kanzel und hielt eine von Herzen kom⸗ 
mende und zu Herzen gehende Predigt, in welcher er dem 
Herrn Seminardirektor für die an ihn gerichteten wohl⸗ 
wollenden Worte und für das Vertrauen, welches die hohen 
Behörden in ihn geſetzt haben, ſeinen Dank ausſprach, dann 
einen kurzen Überblick über feine frühere Amts verwaltung 
gab und verſicherte, daß er es ſich angelegen ſein laſſen 
werde, ſeine Amtspflichten ſtets gewiſſenhaft zu erfüllen. 
Paſſende Geſänge ſchloſſen die Einführungsfeier. — Der 
Verbandstag der Töpfer und Ofenfabrikanten 
Oſt⸗ und Weſtpreußens wird am Sonnabend den 29. 
und Sonntag den 30. Auguſt hierſelbſt ſtattfinden. In 
der Vorverſammlung am 29. im Schützenhauſe werden 
nach Begrüßung der Gäſte verſchiedene geſchäftliche Ange- 
legenheiten erledigt werden; daran ſchließt ſich ein gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein reſp. ein Abendbeſuch in der Gewerbe⸗ 
ausſtellung. Für Sonntag den 30. iſt ein Vormittagsbeſuch 
der Ausſtellung geplant, auf welchen um 1 Uhr die Haupt⸗ 
verſammlung folgt In derſelben wird u. a. der Vorſtand 
gewählt und ein Vortrag über den jetzigen Stand des Gee 
werbes gehalten werden. 4 

Thorn, 6. Aug. Für bie Verladung von Rind⸗ 
vieh unter der Aufſicht des Kreistierarztes Stöhr ſind im 
Kreiſe Thorn folgende regelmäßige Verladezeiten feſtgeſetzt. 
1) in Kulmſee jeden Donnerstag Abend. Die Verladung 
muß um 8 Uhr 58 Min. beendet ſein; 2) in Schönſee 
jeden Freitag früh. Die Verladung muß bis 6 Uhr 
35 Min. vorm. beendet ſein; 3) in Thorn (Bahnhof) 
jeden Freitag Vormittag. Die Verladung muß bis 8 Uhr 
57 Min. beendet fein. 

* Strasburg, 6. Aug. Beſonderes Aufſehen erregte 
hier die heute erfolgte Verhaftung eines hieſigen achtbaren 
und wohlhabenden Bürgers; vor kurzem iſt deſſen 
— zweite — Ehefrau in der Blüte der Jugend ganz 
plötzlich verſtorben, und es ging das Gerücht, die Tote habe 
blaue Marken am Halſe gezeigt. Man darf um ſo mehr an⸗ 
nehmen, daß die erfolgte Verhaftung des Ehemannes mit 
dieſen Umſtänden zuſammenhängt, als man weiß, daß noch 
heute die Ausgrabung und Sektion der Leiche ſtattfinden 
fol. — Der Kaufmann Wo jjeiechowski aus Danzig, 
welcher auf einer Geſchäftsreiſe hier eingetroffen iſt, wurde 
anſcheinend von Krämpfen befallen und verſchied alsbald. 


Groß Rautenberg. Vor einigen Tagen wurde 
beim Grasmähen auf einem hieſigen Bruche eine Kreuz⸗ 
otter gefunden. Da dieſelbe auffallend dick und lang war, 
wurde ſie getötet und einer näheren Unterſuchung unter⸗ 
zogen, welche ergab, daß dieſelbe 21 (ſchreibe ein und 
zwanzig) lebende Junge in der Länge von 10—15 Ztm. 
bei ſich hatte. Hieraus iſt zu erſehen, wie ſich ein der⸗ 
artiges Reptil zu vermehren im ſtande iſt. (Erml. Ztg.) 

* Allenſtein, 5. Auguft. Die katholiſche Pfarrkirche 
hierſelbſt iſt von dem Ratsherr Adelſteinſchen Ehepaare zur 
Univerſalerbin von deſſen Vermögen im Geſamtbetrage von 
ca. 20 000 M. eingeſetzt worden. Von dieſer Summe ſollen 
3000 M. zu einem Leichenhauſe auf dem Kirchhofe ver⸗ 
wendet werden. 

* Bromberg, 6. Aug. Die „Pleiten“ wollen bei 
uns nicht aufhören; geſtern hat der Fabrikant Alexis 
Stellbaum ſeine Zahlungen eingeſtellt. Ein anderer Kauf⸗ 
mann ſtand ebenfalls vor dem Bankrott; ſeine Freunde 
haben aber einen Akkord zu ſtande gebracht. 

* Poſen, 6. Aug. Nachdem das wegen epidemiſcher 
Krankheiten in dem mähriſchen Flecken Welehrad ſeitens der 
öſterreichiſchen Regierung erlaſſene Verbot, dorthin gelegent= 
lich der tauſendjährigen Totenfeier des Slawenapoſtels 
Methodius Pilgerfahrten zu unternehmen, vor wenigen 
Tagen aufgehoben worden iſt, hat das hieſige „Zentral⸗ 
komitee für die Welehradfeier“ in ſeiner Sitzung am 4. d. 
beſchloſſen, ſich mit den Komitees zu Pelplin, Krakau und 
Lemberg in Verbindung zu ſetzen, um eine gemeinſame 
Pilgerfahrt der Polen aus dem Poſenſchen, aus Weſtpreußen 
und Galizien nach dem genannten Orte am 23. d. M. zu 
ſtande zu bringen. Die urſprünglich auf den 5. d. M. 
geplante Pilgerfahrt der Polen wurde durch jenes Verbot 
verhindert. — Die Ausweiſung ruſſiſcher Unter- 
thanen macht ſich jetzt auch in der Provinz Poſen immer 
mehr bemerkbar. So hat dieſer Tage der bei der israeli- 
tiſchen Gemeinde zu Jutroſchin fungierende Kantor und 
Schächter Kowalski den Befehl erhalten, binnen kurzem das 
preußiſche Landesgebiet zu verlaſſen. Dasſelbe Los hat 
auch den Kantor und Schächter der Synagogengemeinde 
der ſchleſiſchen, dicht an der poſenſchen Grenze gelegenen 
Stadt Militſch betroffen. — Mit einer Ausweiſungsordre 
iſt ganz kürzlich auch der ruſſiſche Überläufer, Trödler M. 
in Bromberg, mit ſeiner Familie bedacht worden. Auf 
Verwendung anderer iſt ihm zum Ordnen ſeiner Angelegen⸗ 
heiten eine Friſt von 14 Tagen geſtattet worden. (Oſtd. Pr.) 


Vermiſchtes. 


** Marſeille, 7. Auſt. In den letzten 24 Stunden 
ſind hier 33 Eholera⸗Todesfälle vorgekommen. 

e Einen gewaltigen Bären haben pfälziſche Blätter der 
Welt mit der ebenſo phantaſtiſchen wie erſchreckenden Mär 
aufgebunden, daß eine Anzahl von Speyerer Gymnaſiaſten 
im Schilde führten, ihren Klaſſenlehrer zu ermorden. 
In Speyer, wo man eben erſt den Sitz der pfälziſchen 
Sozialdemokraten entdeckt haben will, hat man über die 
Dreiſtigkeit des Reporters, der jene Nachricht in die Welt 
ſetzte, die Hände über dem Kopfe zuſammengeſchlagen, die 


Gymnaſiaſten aber ſamt und ſonders möchten am liebſten 
ihren Verleumder lynchen. Wahr iſt an der Sache auch 
nicht die Sterbensſilbe. 


Lotterie. 

Bei der am 7. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

3 Gewinne von 6000 M. auf Rr. 55 047 55 753 60 607. 

50 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 5902 6155 7945 8404 
12 170 13 809 20 768 21838 22 298 23 272 23 568 23 692 27 276 
27 724 30 251 30 428 35 080 35 978 40 932 43 944 44 023 44 994 
45 560 46 357 46 573 52 376 52 939 53 596 55 882 56 332 56 383 
62 589 62 603 62 728 63 962 66 928 71 796 71 955 74 208 75 640 
A 225 78 268 79 310 80 169 86 161 86 486 88 547 88 741 89 991 

148. 

53 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 522 2919 3163 6610 
7665 10 284 16 341 19 505 19 704 20 558 22 356 23 793 25 280 
26 951 28 070 29 001 29 721 30 303 35 211 38 322 38 548 40 729 
41891 45 730 46 416 46 440 46 889 46 927 48 853 53 015 54 698 
55 607 56 091 57 856 59 614 62 014 69 239 69 451 70 374 72 769 
73 972 76 141 80 239 80 787 83 409 84 072 85 098 85 697 86 784 
87 851 88 532 90 085 94071. 

76 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1478 1530 1739 2120 
3417 4637 9750 9769 10 499 12 009 13 703 14082 14 246 14 502 
15 068 18 809 20.315 20 996 21 206 21322 21 906 22 949 25 644 
26 017 26476 26494 28 202 30 827 31 437 32 437 32 533 33 237 
35504 38 456 40 145 41 470 41 636 42 552 43 163 47 603 47 870 
49 070 51 972 52 069 52 188 52 421 52 700 53 261 58 045 59 723 
61 356 62 469 63 600 66 670 66 676 69 139 69 927 71 711 72 248 
77 481 78 012 78 486 80 113 83 095 85 486 86 431 86 589 88 794 
88 988 89317 90 793 91381 92601 92 770 93 948 94 016. 


Danziger Standesamt. 
Vom 7. Auguſt. 


Geburten: Stadtwachtmeiſter Alb. Klaaſſen, T. — Arb. 
Frdr. Nagel, S. — Hauptzollamts⸗Aſſiſtent Arthur Krutz, S. 
— Arb. Joh. Schley, S. — Arb. Heinr. Brunzen, S. — Arb. 
Franz Buchna, S — Schuhmachergeſ. Joſ Marquardt, T. — 
Kfm. Max Kaſſirer, T. — Arb. Franz Funk, S. — Arh. Mich. 
1 8 1 S. — Schiffszimmergeſ. Jul. Schneider, S. — Unehel.: 
1 S., 1 T. 

Aufgebote: Arb. Paul Joh. Oskar Hoffmann u. Auguſte 

Mathilde Winkler. — Kellner Joh. Ed. Ackt u Martha Konſt. 

Fieber. — Arb. Karl Heinr. Migowski u. Emma Luiſe Franziska 
ormella. 

Heiraten: Arb. Joh. Th. Ed. Rathke u. Emma Friederike 
Emilie Schwarz. y 

Todesfälle: Rentier Benjamin Immanuel Finde, 69 J. 
— S. d. Arb. Frdr. Nagel, 1 Tg. — Arb. Franz Pilaſchinski, 
45 J. — Frau Roſalie Buchna, geb. Jablonski, 34 J. — T. d. 
Marine⸗Werkmeiſters Reinh. Hellwig, 5 M. — S. d. Bürſten⸗ 
machers Alb. Bonifacius Gerick, 2 M. — T. d. Schneidergeſ. 
Konſtantin Matuszewski, totgeb. — S. d. Arb. Franz Funk, 
12 Std. — >. d. Dieners Jul. Becker, 2 M. — Tiſchlergeſ. 
Herm. Guft. Eduard Schneidewind, 55 J. 


Milde Gaben. 


Bei der Expedition ging ein: Für die Magdalenenkirche in 
Idein: Ungenannt 1 M. 

Für den St. Bonifacius-Adalbertus-Verein: F. Konetzki 70 Pf., 
Ungenannt 1 M. 

Zum Kirchenbau in Sonnenberg: Ungenannt 50 Pf. 

Zum Bau der Roſenkranz-Kirche in Srankfurt a. O.: Aus Klein- 
Katz 2 M. 

Für den hl. Vater: Ungenannt 3 M. 

Für den Paläſtina-Verein: Herr Dechant Lück in Schwarzenau 


J Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 7. Auguſt 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 Ri. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 13,50 RĘ. — Superfine Nr. 00 11,50 FE. — Fine 
Nr. 1 10 . — Fine Nr. 2 8,50 x — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,60 Ry. > 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,00 Rf. 
— Superfine Nr. 0 11,00 . — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,00 . — Fine Nr. 1 8,60 RE. — Fine Nr. 2 7,20 N. — 
Schrotmehl 7,80 A. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 W. 

Kleien per 50 bene Weizenkleie 4,20 RY. — Roggenkleie 
4,60 Nh. — Graupenabfall 6,00 N. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 N. — Mittel 15,00 RE. — Ordinäre 13,00 Fb. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 X — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 Ri. — do. Nr. 3 
13,00 Rt. — Hafergrütze 15,50 M. 


Vrarktbericht 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 7. Auguſt. 

Weizen lofo hatte auch am heutigen Markte eine luſtloſe 
Stimmung und einen ſchweren Verkauf. Nur 125 To. konnten 
verkauft werden und ift bezahlt tür inländ. hellbunt beſetzt 125 
Pfd. 162, alt bunt 123—125 Pfd. 160, hellbunt 126/7 Pfd. 
163, neuen ohne Zufuhr, für polniſchen zum Tranſit hell ſchmal 
121/2 Pfd. 128, hellbunt 126/7 Pfd. 149, neu rotbunt blau: 
157 5 125/6 Pfd. 129, für ruſſiſchen zum Tranſit neuen rotbunt 
132 Pfd. 147, bunt 129/0 Pfd. 144, glaſig hell 131 Pfd. 146 N 
p. To. Regulierungsp eis 143 t. à 

Roggen lofo matt, und wurden zu gedrückten Preiſen 
125 Ton. verkauft. Bezahlt iſt für inländiſchen nach Qualität 
124, 125, 126, 127, für feuchten 122, 123 RE p. To. Alles per 
15 1 Regulierungspreis 128, interpolniſcher 106, Tranſit 

Erbſen lofo polniſche zum Tranſit Futter- 106 und 110 RY 
per To. bezahlt. 

Hafer lofo ruſſiſcher zum Tranſit mit Geruch 102 RY 
per To. bezahlt. 

Winterrübſen lofo ziemlich unverändert, und inländ., 
aber mit Schimmel zu 185, feucht zu 187, ruſſiſcher zum Tranſit 
zu 184, 185, 186, kein Revers zu 187, 188 3E p. To. verkauft. 

Winterraps lofo matter und 1 R p. To. billiger. Bes 
zahlt ift für inländiſchen guten 190, 192, 192½, extra 193, für 
feuchten 185, für ruſſiſchen zum Tranſit 187, kein Revers 191 RY 
per Tonne. 

Spiritus [ofo 42,25 Ry Geld. 


Berlin, den 7. Auguft. 

Weizen 155—175 N, Roggen 134 — 142 N, Periz 115— 
170 *, Hafer 128—160 K, Erbſen, Kochwarr 146—200 . 
Futterware 127—140 *, Spiritus ver 100% Liter 42,6 bis 
42,4 M bez. 

Berliner Kursbericht vom 7. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,0 
41/2 % Preußiſche konsolidierte Anleih⸗ | 104 

4% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104 

3½ 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
31/2 0% Preußiſche Brämien-Anlerb: | 148,60 
4% Preußiſche Rentenbriefe > | 102 

4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe | 101,40 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 
31/3 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe : 97,20 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 102 

3 / % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4 0% Poienihe landw. Pfandbriefe 101,90 
5% Danziger Hypth.⸗ Pfandbriefe pari ausl. 104 

Ep ar é 101,60 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe | 100,50 
5/0 Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 119r. 109,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien | 124,6 
5 0% Rumänische amortijierte Rente 93,50 
4% Ungariſche Goldrente 80,25 


Die Organiſtenſtelle 


an der hieſigen tathof. Pfarrkirche, mit einem 
jährlichen Gehalte von 750—800 M. und freier 
Wohnung, iſt vom 1. Januar k. J. zu beſetzen. 

Tüchtige Organiſten, aber nur ſolche, die die 
deutſche und die polniſche Sprache fertig ge⸗ 
brauchen, können ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bei uns mel den. 33 

Alle diejenigen Bewerber, die ſich bis jetzt 
ohne Zeugniſſe gemeldet, haben dieſelben nach⸗ 
träglich einzuſenden. 

Putzig Weſtpr., im Auguſt 1885. 

Der kathol. Kirchenvorſtand. 


Böhm. 


C. H. Danziger 


J. D. Richter ? 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber: 
u. Alfenidewaren⸗Lager 

in Danzig, Langgaſſe 68, | 


empfiehlt fih ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


Ein Wirtſchaftsfräulein, 
32 J. alt, 5½ Jah. in e. gr. Hauſe in Stell: 
ung, in allen Branchen der Wirtſchaft erfahren, 
mit vorzügl. Zeugn. u. Empfehl. verj., kath. 
Konfeffion, ſucht v. 1. Okt. er. Stellung, mit 

orliebe in ein. kath. Pfarrhauſe. Adr. unter 
J. M. in der Exped. d. Bl. erb. 


> 


Dr. Livingstons 

zmeisenbalsam, 
hefte erwärmende Einreibung, vielerprob⸗ 
tes Mittel gegen alle rhenmatiſe en 
Leiden, 4 Flaſche 3 M. Bei Ent⸗ 
nahme von zwei Flaſchen an Franfo- 
Zuſendung. Echt nur bei A. Ahnelt 
in Waidhauſen bei Koburg. 


Niederlage in Danzig bei 
H. F. Boenig, wo der Balſam echt zu 
obigem Preiſe zu haben iſt. | 


1 5 


gu . Entb. i | t beiżoeb. Ww. 
u Te 


Trauer-W 


24 


LTF 


Schwarze Kachemirs, 


reine Wolle und doppeltbreit, a Meter von 1,50 —6 M., 


Trauer ⸗Kleider, 


gut gearbeitet, zu ſehr billigen Preiſen. 


Adalbert Karau 


azin, Langgaſſe 5. 


aren-Mag 


x > 4 


Pfeffe n 


von Gustav Weese in Thorn 


empfiehlt 


J. G. Amort Nachi. 


Hermann Lepp, 
Langgasse No. 4. 


Z 
(GNT: > 


RZEŹ ZZA ŻA LA LZĄ LĄ ZA SŁĄ, 
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Am Anlegeplatz der 
Dampfböte. 


144 G * 

Für Zahnleidende 
empfiehlt fih zum Nervtöten (verkitten), Rei- 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne 

Konitz, Danzigerſtraße 103. 2 
H. Doehring, 
Zahntechniker. 


Bei mir iſt erſchienen und zu haben: 
Geſangbuch 


mit 
Choralmelodieen in Noten 
für katholiſche Schulen. 
Entnommen aus dem „Kath. Gebet⸗ und Ge⸗ 
ſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichen 
Goktesdienſte“ und dem „Choralbuch“ des Herrn 
Prälaten Land meſſer in Danzig. 


Von x 
J. N. Pawlowski, 
Hauptlehrer und Organiſt. P 
Mit einem Vorwort des Herrn Prälaten 
Qandmeffer. ? 
IV und 56 Seiten. geh. Preis 30 Pf. 
Ein kleines wohlfeiles Schulgeſangbuch mit 
Choralmelodieen in den Händen der Schüler 
zu ſehen, um dasſelbe a. beim Anfange und 
Schluſſe des Unterrichts, b. in den Singſtunden 
bei den jährlich einzuübenden Choralmelodieen, 
c. zum Memorieren angemeſſener Kirchenlieder 
bei den verſchiedenen Feſten des Kirchenjahres 
und d. zum Memorieren paſſender einzelner 
Strophen oder ganzer Lieder beim Religions: 
unterrichte benutzen, und die wichtigſten und 
beliebteſten Kirchenlieder nach Text und Me⸗ 
lo die dem Kopfe und Herzen der Jugend bis 
über die Schulzeit hinaus unvergeßlich machen 
zu können, iſt gewiß der Wunſch eines jeden 
DICH) O Lehrers. 4 2 
Danzig. H. F. Boenig. 
— — —— . — 
ie von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
D benen orte zu den 3 


% „ Sdulkafjenbidjetn, 
% fowie fimtlidje andere formulare 
„ und Liften für Schulen, 


auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 
ſtets vorrätig. 


anzig. 


* 


J ͤ ͤ Vb 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


H. 3. Biotnig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


